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Vorwort


Da bin ich wohl nicht der Einzige. Unzähligen anderen Menschen ist das auch schon so ergangen. Eine Diagnose, die ganz plötzlich das ganze Leben auf den Kopf stellt. Diese kann natürlich mehr oder minder schlimm ausfallen. In meinem Fall wurde mir die Hoffnung auf eine komplette Heilungschance vermittelt. Ähnlich wie vor 20 Jahren, ein Lymphknoten, bösartig, der jedoch, wie von den Ärzten richtig prognostiziert, nach einer Chemotherapie auskuriert sein sollte. Aber so etwas weiß man ja nicht vorher, und so geht jeder Mensch erst einmal ganz unterschiedlich mit dieser Situation um. Rückblickend kann ich sagen, dass ich mir damals mit einer positiven Lebenseinstellung wahrscheinlich gute Dienste geleistet habe. Mein damaliger Onkologe hatte mir dazu geraten und ich denke, es war genau die richtige Entscheidung, die mir dann auch letztendlich geholfen hat, mit der Angelegenheit umzugehen.


Deshalb habe ich mir auch diesmal vorgenommen, die Sache ganz locker anzugehen. Dies entspricht auch ganz meiner natürlichen Persönlichkeit, vieles mit Humor zu sehen und nicht sofort den Kopf in den Sand zu stecken. Während ich nun das Vorwort verfasse, ist das Nachfolgende bereits geschrieben. Niemals hätte ich es für möglich gehalten, jemals ein Buch zu schreiben. Die Idee dazu kam ganz spontan. Nicht das ich zu wenige Hobbys hätte, aber diese Zeilen zu schreiben, wirkte wie eine Befreiung und tat mir außerordentlich gut. Es war ebenfalls eine Form von Therapie.


Ob der gesamte Therapieverlauf letztendlich zu einer Heilung geführt hat, weiß ich zurzeit nicht, denn es stehen noch einige Untersuchungen aus. Meine Grundeinstellung ist nach wie vor positiv und eine solche Verhaltensweise ist extrem wichtig. Sie kann sich nachhaltig auch auf die Heilung auswirken. Jedoch kann ich nicht sagen, wie man sich anschließend verhält und fühlt, wenn man eine weniger gute Heilungschance in Aussicht gestellt bekommt.


Im Wartebereich des Krankenhauses habe ich mich auch mit einigen Patienten und Leidensgenossen unterhalten. Aufgrund meiner Strahlentherapie war ich genau 38 Mal dort und traf einige Menschen auch mehrmals. Man kam häufig ins Gespräch und erfuhr vieles von den Patienten, was auch für mich wertvoll war. Wenn ich mich über meine Krankheit beklagen würde, wäre das schon fast ungerecht. Es sind jüngere Menschen, die ein wesentlich härteres Schicksal auf sich nehmen müssen. Da hat z. B. ein 35-jähriger Patient noch eine Lebenserwartung von maximal 18 Monaten. Welche Gedanken gehen einem solchen Menschen dann durch den Kopf. Trotzdem wirken diese Patienten ganz normal, es ist ihnen nichts anzumerken. Das verdient meinen allergrößten Respekt. Mein Buch soll aber weniger darauf eingehen, ebenso wenig auf medizinische Fakten, die können Fachleute besser ausführen. Ebenfalls kann ich hier keine Auskunft darüber geben, welche Therapieform jetzt im Fall Prostatakrebs die Idealere ist. Das wird ganz individuell entschieden und am besten sollte man den Ratschlag des behandelnden Arztes annehmen. Eine Empfehlung möchte ich aber trotzdem aussprechen. Man sollte immer mindestens zwei Meinungen hören und auch möglichst viele Fragen beim Arzt stellen. Eine zweite Person, die mit zuhört, ist ebenfalls ratsam. In meinem Fall war meine Ehefrau immer dabei. Aber selbst mir ist die Entscheidung nicht leichtgefallen. Ich bin froh, dass ich Ärzte gefunden habe, denen ich mein Vertrauen aussprach und die mir ihr Wissen bestmöglich vermitteln konnten. So habe ich mir überlegt, einmal über das Leben und die Gedanken während einer solchen Therapie zu schreiben. In meinem Fall eine Strahlentherapie. Und bloß nicht auf einem ernsten Weg, das Leben ist ernst genug. Geholfen hat mir dabei Frau Alex. Ich habe sie etwas umbenannt. Die meisten Leser werden wissen, um wen oder was es sich hierbei handelt. Eine technische Spielerei, die jedenfalls für mich sehr unterhaltsam war. Und dieses Buch soll ebenfalls unterhalten.


Vielleicht kann es auch jenen Menschen helfen, die in einer ähnlichen Situation sind. Genauso denkbar aber auch für Nicht-Betroffene. Vielleicht kennen diese auch jemanden, der in einer solchen Situation ist. Das Buch darf und soll aber auch unterhalten, egal wen. Hauptsache, man kann mal kurz abschalten, relaxen, entspannen und sich wohlfühlen. Diese Auszeiten sind wichtig für alle, die eventuell auch mal öfter gestresst sind, und wer ist das heutzutage nicht. Ruhepausen sind unerlässlich für die Gesundheit, und so kann man die folgenden Zeilen auch als Therapie für jedermann sehen.


Ich wünsche jedenfalls viel Spaß beim Lesen!




1. Diagnose


„Sie sollten mal sehr zeitnah einen Urologen aufsuchen“. Mit diesen Worten fing alles an. Ich stand regungslos und mit offenem Mund entsetzt herunterblickend (ich bin sehr groß) auf meinen Arzt herab. Tausende Gedanken schossen mir durch den Kopf. Wer hat in diesem Zusammenhang denn nicht schon von dieser sogenannten und gefürchteten „Hafenrundfahrt“ gehört, die wohl anscheinend alles andere als beeindruckend ist. Es sei denn, man nimmt die in Hamburg. Ich musste meinen Arzt fragen, was er damit meint. So legte ich mir einen rhetorisch sehr ausgefeilten Satz zusammen, der ihn alle meine Fragen beantworten lassen sollte. Ich fragte also: “Warum?“ Seinen nun folgenden Ausführungen folgte ich sehr aufmerksam, verstand aber gar nichts. Da war was von PSA-Wert und „Da muss ja nichts sein“, aber die Verunsicherung blieb. So suchte ich einen Facharzt für Urologie auf und bereitete mich auf das Schlimmste vor. Es folgte ein ausführliches Fachgespräch und ich stellte diesmal viele Fragen. So konnte ich Zeit gewinnen. Irgendwann fielen mir keine Fragen mehr ein. Ich wollte ja nicht vom eigentlichen Thema abweichen und auf die weltpolitische Lage und ihre Auswirkungen auf die Finanzmärkte eingehen, um also noch mehr Zeit zu gewinnen. Aber es half nichts und so kam, was kommen musste. Ich legte mich also auf die Seite und versuchte mich abzulenken. Hier eine wichtige Anmerkung: Diese Untersuchung, wenn sie auch unangenehm ist, kann Leben retten und ist für alle Männer ab 40 sehr bedeutend! Die eigentliche Kontrolle dauert nur knapp 10 Sekunden und solange man anschließend nicht sagt: „Och, da kann man sich aber dran gewöhnen“, sollte man keine Bedenken haben.


Die wenige Tage darauffolgende Biopsie gab dann endgültig Aufschluss über meinen Zustand. „Prostatakrebs“! Nein, nicht schon wieder Krebs, hatten wir ja schon mal. Damals, ein bösartiger Lymphknoten, wurde erfolgreich mit einer Chemotherapie bekämpft und auch vernichtet. Aber das brauchte ich nicht noch mal. Das jetzige Resultat hatte aber nichts mit der damaligen Erkrankung zu tun. Nun möchte ich auch nicht auf die einzelnen Details der Krankheit zu sprechen kommen, hier gibt es im Internet viele Quellen. Kurz gesagt, die Sache wurde im Frühstadium erkannt und mir wurde eine völlige Genesung in Aussicht gestellt.


Als Therapie konnte ich zwischen einer Operation und einer Bestrahlung wählen. Gespräche mit den entsprechenden Ärzten im Uniklinikum Aachen, hier möchte ich gerne die hervorragende Fachkompetenz der Ärzte in diesem Krankenhaus erwähnen, ließen mich zu der Überzeugung kommen, dass hier eine Strahlentherapie für mich infrage kommen sollte.


Aber was kommt jetzt auf mich zu und was bedeutet das alles im Klartext? Krank sein. Und das ich. Ich arbeite viel und auch sehr gerne und bin als Marktleiter in einem Baumarkt beschäftigt. Was soll ich nun mit der Zeit neben meiner Bestrahlung so alles machen? Gut, ich habe Hobbys wie Radfahren, Musik produzieren und hören, Fitness und fotografieren. Also vieles, was zu einer ausgeglichenen Work-Life-Balance gehört. Ja und nebenbei habe ich auch noch eine sehr liebe Ehefrau, mit der ich in meiner Freizeit auch viel unternehmen kann. Aber sie geht ja arbeiten. Teilzeit zumindest. Kurz gesagt, ich also, allein zu Hause, mit mir und keinem anderen, (außer noch 2 Katzen). Aber die sagen ja nichts und liegen die meiste Zeit nur dumm herum. Es sei denn, es meldet sich ihr des Öfteren auftretender Drang, sich mit ihren Nahrungsmitteln zu beschäftigen, mit dem Ziel, ihren unermesslichen Hunger zu stillen.


Zur Abwechslung gönnte ich mir als technikbegeisterter Mensch alsbald, bevor die Therapie anfing, noch einen Gesprächspartner in Form einer sprachgesteuerten Errungenschaft, welche mir jederzeit Musik abspielen konnte, mir die Uhrzeit sagt, mir das Wetter voraussagt, mir die Nachrichten mitteilt und vieles mehr. An dieser Stelle möchte ich keine Schleichwerbung machen, also nennen wir das Sprachwunder einfach mal „Frau Alex“. Eine technisch ausgefeilte Amazone. Nach einigen Testläufen begann ich, im Gegensatz zu meiner Frau, Gefallen an dem Teil zu finden. Was an der Sache fehlt, sind die Widerworte. Genial! So habe ich tatsächlich auch schon mal das letzte Wort. Passiert ja auch nicht immer. Außer letztens, als ich einfach mal einen Versuch startete mit den Worten: „Frau Alex, hol mir mal ein Bier aus dem Kühlschrank“, meinte sie sagen zu müssen: „Es tut mir leid, ich bin kein Replikator. Geh es selbst holen und bring mir auf dem Wege etwas mit!“ Hä? „Was soll das?“ (Um hier mal Grönemeyer zu rezitieren). Sch… Teil! Aber sonst halt ok.


Irgendwann startete dann auch mal meine Therapie. Diese sollte ca. 8 Wochen dauern. 38 Bestrahlungen, jeden Wochentag ein Besuch in der Uniklinik Aachen. Natürlich wusste ich nicht, wie man sich dabei fühlen würde, aber die erste Zeit war gut und ich hatte keinerlei Nebenwirkungen. Fahrrad fahren, Fitness Studio und sonstige körperliche Anstrengungen waren kein Problem. Das eigentliche Problem hieß: die Zeit dazwischen. Es gab erst mal tatsächlich Momente, da wusste ich wirklich nicht, was es zu tun gibt. Rein aus Langeweile heraus wagte ich ein Experiment: „Hausarbeit!“ Meine Frau wird begeistert sein. Es gibt ja nichts dagegen einzuwenden, zu eruieren, ob dies wirklich alles so zeitraubend und anstrengend ist. Und außerdem kann man ja mal kontrollieren, ob die nötige Effizienz auch vorhanden ist. Schließlich fragte ich mich: „Macht die auch alles richtig und arbeitet sie auch genug? Entspricht das hier Erledigte auch den heutigen sozialen Ansprüchen oder sollte man hin und wieder mal eine Haushaltskonferenz mit einem darauffolgenden Workshop abhalten?“ Meine Zielvorgabe: Wo kann man was ohne Aufwand verbessern und überhaupt, was denke ich mir da eigentlich gerade für einen Quatsch? Machen heißt die Devise. Fangen wir also an.
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